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Vorwort 

Liebe Schülerinnen und Schüler, 
 
der vorliegende Band Geschichte 1 soll Ihnen eine gezielte und effektive Vor-
bereitung auf Klausuren und alle Prüfungen des Zentralabiturs im Fach 

Geschichte ermöglichen. Hierzu werden die wichtigen prüfungsrelevanten 

Themen „Die moderne Industriegesellschaft“, „Die Entwicklung des deutschen 
Nationalismus“ sowie „Der Erste Weltkrieg“ und „Die nationalsozialistische 

Diktatur“ übersichtlich und prägnant dargestellt. 

• Die Kapitel enthalten das in der Abiturprüfung vorausgesetzte Basiswissen 
an Fakten in zusammenhängender und strukturierter Form. Historische 
Abbildungen veranschaulichen die Inhalte und dienen als Merkhilfe. 

• Die darstellenden Textpassagen sind klar strukturiert und übersichtlich ge-
gliedert. Zusammenfassende Bewertungen auf dem neuesten Stand der fach-
wissenschaftlichen Forschung leiten das jeweilige Thema und sollen dem 
Bearbeiter eine grundlegende Orientierung ermöglichen. 

• Ein sinnvoll ausgewähltes Stichwortverzeichnis verhilft Ihnen zu einem 
schnellen Überblick und einem sicheren Zugriff auf relevante Informatio-
nen. 

• Zusammenfassende Schaubilder und Infokästen erleichtern das Lernen 

und bieten Ansätze für eigene Präsentationen von geschichtlichen Zusam-
menhängen. 

• Mit den vielfältigen Übungsaufgaben am Ende jedes Kapitels und mate-
rialgestützten Aufgaben im Stil des Abiturs, die als Basis alle in den 
Prüfungen verwendeten Quellenarten von Texten über Karikaturen bis hin 
zu Fotografien enthalten, können Sie das Gelernte selbstständig anwenden. 

• Der umfassende Lösungsteil am Ende des Bandes gibt Ihnen schließlich die 
Möglichkeit, Ihren Wissensstand schnell und einfach zu überprüfen. Die 
wichtigsten Bewertungen, Zusammenhänge und Fakten werden dort noch 
einmal zusammenfassend aufbereitet. 

Verfasser und Verlag wünschen Ihnen viel Erfolg bei der Arbeit mit diesem 
Buch!  
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2.5 Kriegswirtschaft und „Heimatfront“ 

Keine der am Krieg beteiligten Nationen war auf einen lang andauernden techni-

sierten „Abnutzungskrieg“ vorbereitet. Aufgrund des ungeheuren Einsatzes von 

Material und Menschen über mehrere Jahre bekam die wirtschaftliche Leis-

tungsfähigkeit eine kriegsentscheidende Bedeutung und wurde den Bedürfnis-

sen der Kriegführung untergeordnet. Zugleich war in allen beteiligten Ländern 

– wenn auch in unterschiedlichem Maße – die gesamte Zivilbevölkerung vom 

Krieg betroffen und wurde auf die eine oder andere Weise für den Krieg mobi-

lisiert („Heimatfront“). Man spricht vom Ersten Weltkrieg auch als dem ersten 

„totalen“ Krieg, weil in ihm alle militärischen, wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Ressourcen eingesetzt wurden. 

In Berlin richtete man im August 1914 als Leitungsstelle der Kriegswirt-

schaft die „Kriegsrohstoffabteilung“ (KRA) ein. Die Aufgabe dieser Behörde 

bestand darin, in Zusammenarbeit mit Industrievertretern die für die Kriegs-

produktion benötigten Rohstoffe zu beschaffen, die die Mittelmächte aufgrund 

der britischen Seeblockade nicht mehr auf dem Weltmarkt erwerben konnten. 

Auch suchte sie nach Verfahren, um Ersatzstoffe, z. B. für die Schießpulverpro-

duktion, herzustellen. In den letzten Kriegsjahren wurden gefragte Rohstoffe 

auch in großen Kampagnen und Sammlungen zusammengetragen. 

Die industrielle Produktion wurde auf die Herstellung kriegswichtiger Güter 

wie Waffen, Munition, Fahrzeuge oder Treibstoff ausgerichtet. Futter- und 

Düngemittel oder Rohstoffe wie Kohle wurden rationiert und vorrangig für die 

Kriegsproduktion oder den Nachschub an der Front verwendet.  

In den Betrieben ersetzten Frauen, kriegsuntaugliche Männer und Jugendli-

che die fehlenden Arbeitskräfte. Ebenso verpflichtete man Kriegsgefangene und 

Bewohner der besetzten Gebiete zur Arbeit in der Rüstungsindustrie. Seit 

Ende 1916 wurden im Deutschen Reich mit dem „Kriegshilfsdienstgesetz“ alle 

Männer zwischen 17 und 60 Jahren, die noch nicht eingezogen waren, zur 

Arbeit verpflichtet. 

All diese Anstrengungen zur Steigerung der Kriegsproduktion geschahen auf 

Kosten der Versorgung der Bevölkerung. Die Bevorzugung der Kriegsindustrie, 

die Rationierung von Rohstoffen und der Mangel an Arbeitskräften führten im 

Zusammenwirken mit der britischen Seeblockade und dem Einbruch der land-

wirtschaftlichen Produktion dazu, dass es immer schwerer wurde, die Grundbe-

dürfnisse der Bevölkerung zu sichern.  

Auf die Verknappung der Nahrungsmittel und die damit verbundenen Preis-

steigerungen reagierte der Staat unter anderem mit Preisfestlegungen, mit Be-
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schlagnahmungen und seit 1915 mit der Bewirtschaftung von Grundnahrungs-

mitteln durch Lebensmittelmarken, die zwar jedem Bürger einen bestimmten 

Anteil im Bereich des Existenzminimums zusprachen, aber nicht garantieren 

konnten. Krisenverschärfend wirkte dabei, dass verschiedene Behörden gegen-

einander arbeiteten und es kein einheitliches Konzept der Nahrungsmittelbe-

wirtschaftung gab. 

Die schlechte Versorgungslage führte bereits 1915 in manchen Städten zu 

Hungerkrawallen, Demonstrationen, Streiks und Plünderungen. Auch zwang 

die existenzielle Notlage viele dazu, auf dem Schwarzmarkt oder bei „Hams-

terfahrten“ auf das Land zusätzliche Lebensmittel zu überhöhten Preisen zu 

besorgen. Diebstahl oder die Fälschung von Lebensmittelkarten nahmen zu. 

Spätestens seit dem „Steckrübenwinter“ 1916/17 war der Kriegsalltag großer 

Teile der deutschen Bevölkerung von Hunger und Mangelernährung bestimmt. 

Ungefähr 700 000 Menschen – vornehmlich alte und schwache Personen sowie 

Kinder – starben bis Kriegsende an den Folgen des Hungers. 

 

Kinder und Frauen 
warten in Berlin auf 
die Zuteilung von 

Lebensmitteln, 1917 

Wer nicht kämpfen konnte, sollte die Soldaten an der Front anderweitig unter-

stützen – entweder durch Arbeit oder durch Geld. Mit zum Teil aggressiver Pro-

paganda wurde die Bevölkerung zum Zeichnen von Kriegsanleihen aufgefor-

dert. Nach dem Krieg sollten diese Kredite von den besiegten Kriegsgegnern an 

die eigene Bevölkerung zurückgezahlt werden. Mit steigendem Finanzbedarf 

erhöhte die Reichsregierung trotz der sinkenden Produktivität die Geldmenge. 

Das führte zu einer Inflation, bei der der Wert der Mark bis Kriegsende um 

ungefähr zwei Drittel ihrer Kaufkraft zurückging.  

https://www.stark-verlag.de/54763?utm_source=produktseite&utm_medium=pdf&utm_campaign=leseprobe


    Kriegsverlauf r 143 

Verlierer der wirtschaftlichen Entwicklung waren die Arbeiter, deren Lohner-

höhungen von den Preissteigerungen weit übertroffen wurden. In Teilen der 

Arbeiterschaft näherten sich die Lebensverhältnisse wieder der Verelendung in 

der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts an. Aber auch Angestellte und Beamte 

litten unter dem hohen Kaufkraftverlust. Wie den Industriearbeitern fehlten 

ihnen die Mittel, ihren Bedarf an Nahrung z. B. auf dem Schwarzmarkt zu 

decken.  

Zu den Nutznießern der wirtschaftlichen Entwicklung gehörten vor allem 

Bevölkerungsschichten, die über Sachwerte oder Grundbesitz verfügten. In be-

sonderer Weise profitierten deutsche Großunternehmen, vor allem die Rüs-

tungsproduktion sowie andere kriegswichtige Wirtschaftszweige, von der 

Kriegswirtschaft. Sie konnten große Gewinne machen und die technischen 

Innovationen der Kriegszeit nach 1918 weiter nutzen, während Produzenten 

von Verbrauchsgütern oder der gewerbliche Mittelstand bei der zentralen Roh-

stoffzuteilung und der Auftragsvergabe vernachlässigt wurden. 

Insgesamt gelang es der politischen Führung in Deutschland weniger gut als 

in Frankreich oder Großbritannien, die Lasten des Kriegs gleichmäßig auf alle 

Schultern der Bevölkerung zu verteilen, sodass sich die soziale Schere in der 

deutschen Gesellschaft durch die Kriegswirtschaft erheblich vergrößerte und 

das bestehende politische System immer mehr an Rückhalt einbüßte. 

2.6 Kriegspropaganda und Feindbilder 

Anders als lange Zeit angenommen, herrschte im Sommer 1914 in Deutschland 

keine allgemeine Kriegsbegeisterung. Zwar kam es sowohl im Juli als auch im 

August 1914 zu spontanen vaterländischen Kundgebungen, aber auch zu Frie-

densdemonstrationen wie die der SPD in Berlin Ende Juli. Bei Kriegsausbruch 

gab es neben nationalistischer Begeisterung in den Großstädten vor allem 

monarchistischer Bürger und junger Männer auch Erschütterung, Skepsis oder 

Furcht vor dem, was kommen würde. Das sogenannte August-Erlebnis einer 

massenhaften Kriegsbegeisterung betraf – anders als viele Bilder es vermitteln – 

nur eine Minderheit der Bevölkerung. 

Da die Reichsleitung den Krieg als Verteidigungskrieg dargestellt hatte, wa-

ren viele Deutsche allerdings davon überzeugt, dass man zusammenstehen 

müsse, um die vermeintlichen Angreifer geschlossen abzuwehren. Diese Idee 

eines nationalen Zusammenhalts in der Stunde der Bedrohung zeigt besonders 

gut der berühmte Ausspruch Kaiser Wilhelms II.: „Ich kenne keine Parteien 

mehr, ich kenne nur Deutsche“. Wie bei der Belagerung einer mittelalterlichen 
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Burg sollte die gesamte Bevölkerung zusammenrücken und alle politischen 
Auseinandersetzungen zurückstellen („Burgfriede“). Unter diesem Eindruck 
stimmte am 4. August 1914 auch die SPD trotz ihrer grundsätzlich pazifis-
tischen Einstellung der Bewilligung der Kriegskredite zu, die zur Führung des 
Kriegs aufgenommen werden sollten. 

Ähnlich dem Mythos vom „August-Erlebnis“ brachte der Krieg weitere 
Legenden hervor. Um Kampfes- und Durchhaltewillen zu stärken, wurden 
Siege der deutschen Armee wie die Schlacht bei Tannenberg in Ostpreußen als 
triumphale Erfolge verklärt. Niederlagen wurden dagegen umgedeutet zu einem 
Ereignis, bei dem sich Tausende junger Soldaten als Helden für das Vaterland 
geopfert hätten. Diese Legenden überdauerten den Krieg und das Kaiserreich 
und wurden noch im Nationalsozialismus propagandistisch instrumentalisiert. 
Am folgenreichsten war dabei die sogenannte Dolchstoßlegende. 

Dolchstoßlegende 

Die Dolchstoßlegende besagt, dass das deutsche Heer im Felde unbesiegt geblieben, 

aber von der Heimat im Stich gelassen worden sei. Durch Streiks, Sabotage und Revo-

lution habe die „Heimatfront“ (je nach politischer Absicht Arbeiter, Sozialisten, Kom-

munisten oder Juden) das Heer hinterrücks „erdolcht“ und zu Fall gebracht. 

In Wahrheit hatte Ende September 1918 die Oberste Heeresleitung (OHL) gegenüber 

dem Kaiser einräumen müssen, dass der Krieg nicht mehr zu gewinnen war, und die 

Aufnahme von Waffenstillstandsverhandlungen gefordert. Um von ihrer Verantwor-

tung für den Kriegsausgang abzulenken, verbreitete die militärische Führung, vor allem 

Generalfeldmarschall Paul von Hindenburg und sein Stellvertreter Erich Ludendorff, 

wider besseres Wissen und gegen die Faktenlage nach dem Krieg die Verschwö-

rungstheorie vom „Dolchstoß“. 

Die Dolchstoßlegende wurde in konservativen und nationalen Kreisen zu einem fest-

stehenden, immer wiederkehrenden Bestandteil der Propaganda gegen die Weimarer 

Republik und damit zu einer schweren Belastung für die erste deutsche Demokratie. 

Staatlich organisierte Kriegspropaganda sollte im Ersten Weltkrieg den Durch-
haltewillen der Soldaten und der Bevölkerung stärken und einen Krieg legiti-
mieren, der jeden Bürger und alle Lebensbereiche betraf. Feindbilder und 
nationaler Hass wurden geschürt, die Verhandlungen und Versöhnung fast un-
möglich machten – nur ein Sieg konnte die hohen Opferzahlen in diesem 
Kampf rechtfertigen. Diese Hasspropaganda sollte noch lange nach dem Krieg 
das Verhältnis der europäischen Völker belasten. 

Briten und Franzosen charakterisierten ihren Kampf als den eines Kultur-
volks gegen unzivilisierte Barbaren. Die Deutschen wurden – nicht zuletzt we-
gen ihres brutalen Vorgehens in Belgien und Frankreich 1914 – als „Hunnen“, 
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Dämonen oder Bestien dargestellt, 
während die eigenen Soldaten als 
Kämpfer für eine gerechte Sache 
gefeiert wurden.  

Auf deutscher Seite forderten 
Kampagnen die Bevölkerung zur 
Zeichnung von Kriegsanleihen und 
zu Spendenaktionen von Edelmetal-
len auf, um den Krieg zu finanzieren 
(„Gold gab ich für Eisen“). Plakate 
und Filme sollten von den gesell-
schaftlichen Verwerfungen und Ent-
behrungen des Kriegsalltags ablenken 
und die Siegeszuversicht stärken. 
1917 wurde zudem der „vaterländi-
sche Unterricht“ eingeführt, um 
durch patriotische Belehrung die 
Moral der Soldaten sowie der Zivil-
bevölkerung zu heben. So vermittelte 
die militärische und politische Füh-
rung bis zuletzt den Eindruck, dass 
der deutsche Sieg unvermeidlich und 
gewiss sei. 

Im Inneren richtete sich die nationalistische Propaganda mit den zunehmen-
den Entbehrungen des Kriegs gegen die Juden. Obwohl ca. 100 000 deutsche 

Juden im Ersten Weltkrieg als Soldaten kämpften und sich 1914 ca. 10 000 frei-
willig gemeldet hatten, wurden die Juden von den nationalistischen Verbänden 
zu „Drückebergern“, zum Sündenbock für die Kriegsfolgen und zu „Kriegsge-
winnlern“ abgestempelt. 

In der Propaganda des „modernen“ Kriegs wurden neben den Massenmedien 
wie Zeitung, Plakat und Feldpostkarte erstmals auch Fotografien und Filmauf-
nahmen in größerem Umfang genutzt. So vermittelte die Kriegsberichterstat-
tung viel unmittelbarere und ergreifendere Eindrücke vom Kriegsgeschehen als 
im 19. Jahrhundert. Allerdings zeigten die Bilder – manchmal auch nachträglich 
inszeniert – in der Regel nicht die Schrecken des Kampfes, sondern eher die 
Grausamkeiten des Gegners und die eigenen Siege.  

Überhaupt sollten die schrecklichen Fronterlebnisse möglichst nur gefiltert 
in der Heimat ankommen. Daher wurde die Feldpost der Soldaten genauso wie 

 
Plakat für die 6. Kriegsanleihe 1917 
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die Presse seit Beginn des Kriegs zensiert. Die Zensur war allerdings nicht um-

fassend: Berichte von Tod und Grauen auf den Schlachtfeldern und in den Schüt-

zengräben gelangten dennoch in die Heimat. Ebenso erfuhren die Soldaten an 

der Front von der zunehmend hoffnungslosen Lage zu Hause. 

Der Erste Weltkrieg als „moderner“ Krieg 

 

 

 

Aufgaben 
 

 38 Erläutern Sie, wie der Krieg die Lebenssituation der Zivilbevölkerung in 

Deutschland bestimmte.  

 39 Charakterisieren Sie die Wirkungen und Folgen von Feindbildern im Ersten 

Weltkrieg. 

Erster Weltkrieg 
als „moderner“ Krieg

Technisierung
• Kampf von „Menschen und Material“
• Einsatz neuester und verheerender 

Waffentechnik

Wirtschaft
• Ausschöpfung finanzieller 

Ressourcen (Kredite, Inflation)
• Ausrichtung der Wirtschaft 

auf Bedürfnisse des Kriegs

„Heimatfront“
• Ideologisierung des Kriegs 

durch Propaganda, Zensur und 
Desinformationspolitik

• Mobilisierung der gesamten 
Bevölkerung für den Krieg

• Auswirkungen des Kriegs auf 
den Alltag der Bevölkerung
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 36 Positionen zur Kriegsschuldfrage: 

• Positionen, die die deutsche Allein- oder Hauptverantwortung betonen (z. B. 

„Fischer-These“); Dissens besteht dabei über die Motive und Ziele der deut-

schen Politik (z. B. eher defensives „kalkuliertes Risiko“ oder eher offensiver 

„Griff nach der Weltmacht“) 

• Positionen, die eher gesamteuropäische Perspektive einnehmen: Verantwor-

tung aller Großmächte; Betonung der Rolle von prägenden Denkweisen, ge-

sellschaftlichen Entwicklungen und weltpolitischen Konflikten (z. B. Clark) 

• seit Ende des Ersten Weltkriegs abhängig vom Standort (z. B. deutsche oder 

französische Perspektive), vom Zeitkontext (z. B. Weimarer Republik oder 

Aufarbeitung der deutschen Geschichte in den 1960er-Jahren) oder von 

neuen Erkenntnissen („Fischer-Kontroverse“) Hervorhebung unterschiedli-

cher Aspekte der „Kriegsschuldfrage“ 

• aktuell weitgehende Einigkeit über Hauptverantwortung des Deutschen 

Reichs, aber Einbeziehung der krisenverschärfenden Politik anderer euro-

päischer Mächte und Entwicklungen des 19. Jahrhunderts in die Bewertung 

 37 Kriegsziele und Nachkriegsordnung: 

• expansive Kriegsziele des Deutschen Reichs (z. B. Hegemonie in Europa) und 

Bestrebungen der Alliierten (z. B. Schwächung Deutschlands, Rückgabe Bel-

giens) schlossen Verständigung weitgehend aus; beide Bündnisse strebten 

Sieg über den Kriegsgegner an („Siegfrieden“) 

• Dissens auch unter den Alliierten, z. B. Konflikte zwischen England und 

Frankreich über das Ausmaß der Schwächung Deutschlands 

• auf Verständigung zwischen Mittelmächten und Alliierten beruhende Nach-

kriegsordnung bzw. alle Seiten befriedigende Kompromisse sehr unwahr-

scheinlich 

 38 Lebenssituation der Zivilbevölkerung in Deutschland während des Kriegs: 

• autoritäre Herrschaft der Militärführung 

• Einbindung in eine zentral gelenkte Kriegswirtschaft, die auf Rüstungspro-

duktion konzentriert war 

• Steuerung der Lebensmittelversorgung durch Rationierung und Lebensmit-

telkarten als Folge der Nahrungsmittelverknappung 

• Entstehen eines Schwarzmarktes 

• miserable Versorgungslage mit Mangelernährung (Erhöhung der Kinder-

sterblichkeit und der allgemeinen Sterblichkeit) 

• Verstärkung der sozialen Unterschiede zwischen Arm und Reich sowie zwi-

schen Stadt und Land 
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 39 Wirkungen und Folgen von Feindbildern: 
• Feindbilder als Teil der „totalen“ Kriegführung: Mobilisierung der Öffent-

lichkeit für den Krieg 
• Verfestigung von Feindbildern: gemeinsame Werte spielen keine Rolle mehr 
• nur Sieg ist für alle beteiligten Mächte akzeptabel: Opfer des Kriegs gegen 

einen „barbarischen“ Feind dürfen nicht „umsonst“ gewesen sein 
• Mythenbildung (z. B. „aufgezwungener“ Krieg, Dolchstoßlegende) erschwert 

in Deutschland langfristig die Auseinandersetzung mit der politischen Ver-
antwortung für den Krieg 

• Feindbilder und Hasspropaganda belasten nach Kriegsende das Verhältnis der 
europäischen Völker und verhindern Aussöhnung 

 40 Zentrale Beschlüsse des Versailler Vertrags und Folgen für Deutschland: 
• Gebiets- und Bevölkerungsverluste durch territoriale Bestimmungen 
• wirtschaftliche Belastungen durch Reparationen 
• militärische Schwächung durch Entmilitarisierung des Rheinlands und Be-

grenzung des militärischen Potenzials (z. B. Abschaffung der Wehrpflicht, 
reduziertes Berufsheer, Abrüstung)  

• kollektive Zurückweisung des Vertrags in Deutschland wegen Artikel 231, 
Strafbestimmungen und Ausschluss von den Verhandlungen 

• Vertrag als Nährboden für Revanchismus: rechte Propaganda gegen „Erfül-
lungspolitiker“ des „Diktats von Versailles“ und Ablehnung der Demokratie 

• aufgrund der Härte der Bestimmungen wurden Entwicklungsmöglichkeiten 
nicht wahrgenommen (z. B. Großmachtstatus wiederzuerlangen) 

Folgen des Vertrags für den Frieden in Europa: 
• Unzufriedenheit auch in Heimat der alliierten Verhandlungsführer, da Ver-

trag nur Kompromiss zwischen den Interessen der Siegermächte darstellte 
• Wahrnehmung des Versailler Vertrags machte nationale und konservative 

Kreise anfällig für Forderungen, die Bestimmungen von Versailles auch auf 
aggressive Weise zu revidieren; eine direkte Linie von Versailles zu Hitler 
oder sogar zum Zweiten Weltkrieg verkürzt den historischen Zusammen-
hang aber auf unzulässige Weise (zwischen 1925 und 1932 auch friedliche 
Revision; außerdem komplexes Ursachengeflecht für die „Machtüber-
nahme“ der Nationalsozialisten) 

• Völkerbund als erster, wenn auch nicht dauerhafter Versuch, eine überstaat-
liche Friedensordnung zu schaffen 
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